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110 Josef Durm . Kap . VI . Gebäudelehre.

Die Fabrik - , Börsen - oder Geldaristokratie hat für die geborene einzutreten , was
auch zum Teil schon geschehen ist und wohl auch weiter geschehen wird. Sie wird
der Baukunst unter veränderten gesellschaftlichen Bedingungen , also in einem ver¬
änderten Milieu Ersatz für das im Schwinden begriffene zu bieten haben . Kann und
will man sich vom Konventionellen freimachen , dann dürften neue Aufgaben sich er¬
geben , für die ein neuer Ausdruck gefunden werden kann in ehrlicher , sachgemäßer
Weise , nicht gestützt auf Willkür , sondern auf Gesetzmäßigkeit und Schönheit . Das
gilt auch für die großen Aufgaben , die der Staat als Bauherr den Architekten zu bieten
hat , ebensowohl den freien als den ad hoc angestellten.

II . Der innere Ausbau.
1. Verhältnislehre angewendet auf das Äußere und Innere der Bauwerke.
2. Das Innere des städtischen Wohnhauses der römischen Kaiserzeit.
3. Des mittelalterlichen Hauses Innenbau.
4. Das Haus der Renaissance in seiner inneren Ausstattung bis zu den Wohnbauten

der Neuzeit.
5. Raumkunst und Schlußwort.

Einleitung . Wie oft schon sind Versuche gemacht worden , aus den uns über¬
kommenen Werken der ältesten , alten und neueren Baukunst bestimmte Regeln abzu¬
ziehen, bei den ägyptischen Pyramiden beginnend , bei den Griechen - und Römerwerken
sich fortsetzend , durch das Mittelalter weitergeführt bis zu den Bauten der Renaissance
noch in ihrer letzten Phase.

Solange es sich um einfache , abgeklärte Bauwerke und deren in feste Form ge¬
brachtes Beiwerk (Ornamente ) handelt , mag so etwas gelingen , besonders wenn man
nicht vergißt , daß auch in den einfachsten Fällen wirkliche Künstler mehr nach ihrer
Eigenart als nach Formeln gearbeitet haben . Kein Ei gleicht dem andern , so auch
kein griechischer Tempel dem andern , er gehöre einer Ordnung an, welcher er wolle,
und so sind die Einzelheiten der Ordnungen auch wieder unter sich nicht gleich, auch
wenn deren Kanon von weitem noch so unverrückbar erscheint.

Verhältnislehre . Welche Unterlagen stehen dem Schriftgelehrten bei der Er¬
forschung möglicher Gesetze zu Gebot ? Mehr oder weniger gute Aufnahmen der ein¬

schlägigen Bauwerke . Und wer sagt ihm , daß
das , was von solchen stehen geblieben ist, bis
auf den Zentimeter mit dem Plane des Baukünst¬
lers stimmt ? Was will er mit einer Tempelfront
anfangen , an der alle Arten der von VlTRUV
klassifizierten Säulenstellungen — die Weit-,
Wohl - und Engstellung — zugleich vorkommen,
wie bei den dorischen Tempeln der Blütezeit?
Welches Rechteck gilt für das Gesetz ? (Vgl.
Abb . 131, Parthenon .) Man muß sich dann zu
helfen wissen und sich auf das Ungefähre , auf ein

Mittel zurückziehen , und sich sagen , daß es auch bei den antiken Gesetzen Kautschuk¬
paragraphen gegeben habe.

Wie oft wird auch vergessen , daß viele der großartigsten Werke , wenn sie jetzt
auch übereinstimmende Verhältnisse zeigen , ursprünglich gar nicht so geplant waren,
wie geschehen am Palazzo Strozzi zu Florenz , dessen Baumodell total andere Höhen¬
maße und Verhältnisse zeigt als der ausgeführte Bau oder beim Palazzo Pitti in Florenz,

Abb . 131 . Parthenon -Säulenstellung.
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